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KULTUR Die Resolution der SOK

für die meisten nicht, dass sie wohl durchdacht sei, war nur
mit viel Entgegenkommen zu vermuten. Vielversprechend /

viel versprechend wie auch wohldurchdacht / wohl durchdacht

sind keine Varianten, da hier die unterschiedlichen
Schreibweisen einen Bedeutungsunterschied ausdrücken.
Die Rechtschreibreform hatte diese Unterschiede zunichte

gemacht, indem sie vielversprechend und wohldurchdacht
für falsch und allein die Getrenntschreibung für orthographisch

korrekt erklärte. Die SOK hingegen empfiehlt, wieder

beide Schreibweisen zu verwenden und so die Vielfalt
der Bedeutungsnuancen nicht einer falschverstandenen
Vereinfachung zu opfern.

Viele weitere Widersprüche, Inkonsistenzen und
sprachhistorisch falsche Herleitungen veranlassten die SOK, für
alle kritischen Fälle Wortlisten zu erstellen; diese betreffen
unter anderem Fremdwörter, englische Fügungen, geogra¬

phische

hinweist, dass die Arbeit einer Kommission – oder eines

Arbeitskreises, wie dieses Gremium hiess – nicht von
Mitgliedern dieses gleichen Gremiums überprüft werden sollte,
ist lästig und gehört ignoriert.

Und wenn Verlage, Zeitungen, bestandene wie junge
Autoren, Dichterinnen, Theaterschaffende die Reformen
nicht mittragen, dann wird dies mit einem Achselzucken
zur Kenntnis genommen, im Vertrauen darauf, dass jenen
der Widerstandsschnauf ohnehin bald ausgehen werde.

Warum die bloss gedämpften, als elitär und deshalb
unbeachtlich abqualifizierten Reaktionen auf diese himmelschreiende,

greuliche mit «eu» bitte) staatliche Entgleisung, diesen

Eingriff in über- und ausserstaatliches Kulturgut? Warum
kein lauter, vielstimmiger Aufschrei der Entrüstung?

Die Gründe sind vielfältig. Zum einen ist Sprachkompetenz

heute weder weitverbreitet noch gefragt. Der
zuständige Vertreter der Berner Erziehungsdirektion hat mir
gesagt, vordringlich sei, dass die Schülerinnen und Schüler
überhaupt noch lesen und schreiben lernten. Zum zweiten
stelle ich einen Widerstand in der Lehrerschaft fest, die sich

Ableitungen, die Gross- und Kleinschreibung oder
die Frage, was passiert, wenn drei Konsonanten
aufeinandertreffen Der vollleibige Balletttänzer geniesst, sich
volllaufend lassend, die Flussschifffahrt). Ihre abschliessenden

Empfehlungen legte die SOK auf ihrer diesjährigen Herbsttagung

in Zürich vor. Die Teilnehmer verabschiedeten eine
Resolution, die die Zeitungen der Deutschschweiz einlädt,
die «Empfehlungen im Sinne einer sprachrichtigen und
einheitlichen Rechtschreibung zu übernehmen» Eine Einladung,
der die «Schweizer Monatshefte» gerne folgen. Die Resolution

und die Wortlisten sind unter www.sok.ch zu finden.)
Im folgenden drucken wir, leicht gekürzt, die Rede von

Christoph Stalder, mit der er die Herbsttagung der SOK
eröffnet hat.

Suzann-Viola Renninger

nach 1996 mit der Rechtschreibreform zu befassen begann,
sie anwandte und nun nicht bereit ist, nochmals über die
Bücher zu gehen. Schliesslich: die Feinheiten der Sprache
interessieren im Zeitalter von SMS und «20 Minuten» nicht.
Sprachverluderung zeigt sich am Sorgenbarometer nicht als

brennendes Problem.
Was ist zu tun? Die SOK muss ihre Aufklärungsarbeit

unbeirrt fortsetzen. Die Dichter, Denker, Redaktoren, übrigen
Medienschaffenden und alle, die mit der Sprache ein enges

Verhältnis pflegen, sollen bitte weiter so schreiben, wie sie es

für vernünftig erachten und wie es verständlich ist.
Das Thema Sprache wäre es wert, Geheimpläne,

Umsturzgedanken und Verschwörungstheorien zu wälzen. Aber
in der politischen Wirklichkeit verwendet man diesbezügliche

Energien für andere Themen. Tröstlich bleibt und hoffen

lässt, wie Stefan Stirnemann kürzlich in den Schweizer

Monatsheften titelte: «Das letzte Wort hat die Sprache.»

Christoph Stalder arbeitet als Leiter Public Affairs bei der
Schweizerischen Mobiliar-Versicherung. Er vertritt seit 2002 die FDP
im Berner Kantonsparlament.
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